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Waren aufgenommen Worten unt tie legten tie fie
überlebt hatten; wer tiefe swei Herren au fennen ta§
©lüf gehabt bat, wirb mittheilen fönnen, wie Wof)I=

tätig Umgang mit liebenSWürbigen grauen felbft auf
ten Pon Statur gut geartetften unb glüHidjft begab*

teften SJienfchen wirfet.w)

VI. aibfdjnttt.

SBiffenfchttftlirfje ©cifteS Slugbtt&unß.
gulie Sonbeii unb ifjr §offtaat, ©elerjrte, ber grofje Rätter,

@ngel, bie Sfcrjarner, SBattenronI, nott 5öerbt, ©inner unb
anbere.

Surcf) ©inführung einer gebilteten gefeEfchaft*
liehen SebenSart unt eines feinen SoneS Beim Um*

gange War jetjt ter moraltfche Boten in Bern fehr
gut Porberettet, um auch ten Samen eblerer geiftiger
Sultur, Siebe au ben fdjönen SünSten unb SBiSfen*

fdjaften aufzunehmen, ja felbft grünttidje Senntntffe
unt getiegene ©etetjrfamfeit bei unS geteilten su
machen; wie tenn in betten balb bie fchönften Btu*
men aufblühten unb ftch lieblich entfalteten unb aud)
tie föftlicbften grüdjte Wuchsen unt reif wurten, fo*
Wobt im Blumengarten beS fcbönen als im Saat unt
grüdjtefelb beS männlichen ©efcfjtechtS.

Sa Wir nun BiStjer in ber StuSbilbung ter Ber*
ner ten Borrang immer tem ©rftern augetbeilt haben,
fo möge auch hier taSfelbe tie goltenen Bforten beS

SJtufen* unb SJtinerPentempelS guerft eröfnen unb uns
ins ©tetfte, WaS tte SJienfdjen jieren fann, sur SluS*

bittung teS ©elftes turd) SBiffenfcbaft unt ©efctjmaf
einführen.
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waren aufgenommen worden und die letzten die ste

überlebt hatten; wer diese zwei Herren zu kennen das

Glük gehabt hat, wird mittheilen können, wie wohltätig

Umgang mit liebenswürdigen Frauen felbst auf
den von Natur gut geartetsten und glüklichst begabtesten

Menschen wirket,

VI. Abschnitt,

Wissenschaftliche Geiftes Ausbildung.
Julie Bondeli und ihr Hofstaat, Gelehrte, der große Haller,

Engel, die Tscharner, Wattenwyl, rwn Werdt, Sinner und
andere.

Durch Einführung einer gebildeten gesellschaftlichen

Lebensart und eines feinen Tones beim

Umgange war jetzt der moralische Boden in Bern sehr

gut vorbereitet, um auch den Samen edlerer geistiger

Kultur, Liebe zu den schönen Künsten und
Wissenschaften aufzunehmen, ja felbst gründliche Kenntnisse
und gediegene Gelehrsamkeit bei uns gedeihen zu
machen; wie denn in beiden bald die schönsten Blumen

aufblühten und fich lieblich entfalteten und auch
die köstlichsten Früchte wuchsen und reif wurden,
sowohl im Blumengarten des schönen als im Saat und
Früchtefeld des männlichen Geschlechts.

Da wir nun bisher in der Ausbildung der Berner

den Vorrang immer dem Erstern zugetheilt haben,
so möge auch hier dasselbe die goldenen Pforten des

Musen- und Minerventempels zuerst eröfnen und uns
ins Edelste, was die Menschen zieren kann, zur
Ausbildung des Geistes durch Wissenschaft und Geschmak
einführen.
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Sie liebltchfte unt fchönfte Blume, tie tiefem

Beitalter entfproffen, ift unftrettig tie aud) in Seutfcb*
laut turcb SBielantS Berehrung unt SoheSerheBun*

gen berühmte gulie Bonteli auS einem angefehenen

unt Pon jeher turcb ©eift unt ©elehrfamfeit bortheit
tjaft befannten ©efchlechte.30) ©ie wart in Bern ge=

Bohren im gahre 1733. gbr Bater war SJtitgliet ter
Stegierung unt SantPogt au Sfdjerlig, auf fransöfifcf)
©chaEenS im SBaattlant, taher fie fcbon Pon ter
frühften gugenb an bie fransöfifdje Sprache gleid)*
fam als ihre SJJutterfprache erlernte unb fie auch itjr
ganseS Sehen über mit Steinheit unt Bortiehe fprad).
Stacbber wart ihr Bater Schuttheiß (Oberamtmann)
in Burgtorf, ghre SJtutter war eine gebohrene Berfeth,
ehenfaES aus einer StegierttngSfamilie bon Bern.
Beite waren lebhaft, geistreich unt kbx rebfeetig.31)
ghre erfte ©rsietjung Wart Pon ihrem Bater Beforgt,
mit Hitfe einiger fehr wiffenfcbafttid) gehüteter HauS*
freunte, tie an tem Keinen, liebenSwürtigen unt
getftPoEen SJtätdjen tie größte greute hatten. SIlS

ihr Bater Burgtorf Perließ, lebte er im Sommer
auf einem Santgute Bei Sönis eine Stunbe Pon Bern
in einer angenehmen fehr Umbuchen ©egent. Sa*
felbft brachte fie ihre Beit meiftenS mit Sefen su, fehr
ausgewählter, felbft gelehrter Bücher, meift franko*
fifcher UeBerfefeungen ber trefftichften griedjtfcben,
lateinifchen, englifcben unb italienifchen ©eSd)iä)i=
fchreiher unb Sichter. Sie felbft wätjlte fich tie freu*
Söfifcben Schriften, unter welchen tie lettres de
Mad. de Sevigne gteictjfam tfjr BrePier waren; bod)
liebte fie aud) oorsügltch SJtontaigne, ©itblaS te
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Die lieblichste und schönste Blume, die diesem

Zeitalter entsprossen, ist unstreitig die auch in Deutschland

durch Wielands Verehrung und Lobeserhebungen

berühmte Julie Bondeli aus einem angesehenen

und von jeher durch Geist und Gelehrsamkeit vortheilhaft

bekannten Geschlechte. °°) Sie ward in Bern
gebohren im Jahre 1733. Jhr Vater war Mitglied der

Regierung und Landvogt zu Tscherlitz auf französisch

Echallens im Waädtland, daher sie schon von der

frühsten Jugend an die französische Sprache gleichsam

als ihre Muttersprache erlernte und sie auch ihr
ganzes Leben über mit Reinheit und Vorliebe sprach.

Nachher ward ihr Vater Schultheiß (Oberamtmann)
in Burgdorf. Ihre Mutter war eine gebohrene Berseth,
ebenfalls aus einer Regierungsfamilie von Bern.
Beide waren lebhaft, geistreich und sehr redseelig. ^)
Jhre erste Erziehung ward von ihrem Vater besorgt,
mit Hilfe einiger fehr wissenschaftlich gebildeter
Hausfreunde, die an dem kleinen, liebenswürdigen nnd
geistvollen Mädchen die größte Freude hatten. Als
ihr Vater Burgdorf verließ, lebte er im Sommer
auf einem Landgute bei Köniz eine Stunde von Bern
in einer angenehmen fehr ländlichen Gegend.
Daselbst brachte ste ihre Zeit meistens mit Lesen zu. sehr

ausgewählter, selbst gelehrter Bücher, meist französischer

Uebersetzungen der trefflichsten griechischen,
lateinischen, englischen und italienischen Geschichtschreiber

und Dichter. Sie selbst wählte sich die
französischen Schriften, unter welchen die Isttrss ge
Aiaà. àe Sevisnê gleichsam ihr Brevier waren; doch
liebte sie auch vorzüglich Montaigne, Gilblas de
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©antiEane, gonteneEe, SJioliere unt antere terglei*
eben Sterne erfter ©röße ter neuen Beit, BottatrenS

©biftefn, Heine ©rsäbtungen unt mit tem feinften
attifchen Sals geWürste ©ettchte wie gutith u. f. w.
obfehon fie antere Heine SBerfe oerabfebeute. Stehen

ter Sectur War tie Sorrefpontens mit ihren greun*
binnen32) ihre liehfte Befestigung, ghre Briefe
heinahe immer fransöfifch waren ohne gefudjten SBifc

unt ohne gefachte ©elebrfamfeit, geiftreich, natürlich,
freuntfehaftlicb PoE enjoument unt t)erglict)e greunt=
fcfmft.33)

Ser SBinter brachte guße meiftenS mit fursen
SluSnabmen, tie fie für Befudje bei ihren Berwant*
ten oter greuntinnen in Steufchatel machte, in Bern
3U, Wo fie Pon ten auSgeaetcbneteften altern unt jün*
gern Samen ter erften ©otterien gefucht, befucfjt unt
täglich eingelaten Wurte. Sodj gehörte Sie Poraüg*
Ud) au einer engern gefdjloffenen Societät Pon unge*
fähr ein Suasent Samen unt Herren, wo nur tie
gehiftetften Herren Pon Bern als SJtttgtieber aufge*

nommen Würben, gn biefer engern Societät wurten
bie Slbente auf tie unterijaltentfte unt mannigfaltigste
oter Perfdjietenartiefte SBeife augehradjt. Balt war
eS tie Sectur Poraüglich ter neueften Keinen SBerfe

BoltaireS ober teS SönigS Pon Breußen oter SJionteS*

quieuS unt HelPetiuS, ©rebiEonS oter te§ einen oter
antern StouffeauS tie einen Sljeil ter soiree auS*

führte, aEtieWeil SJtufif ten antern befebtoß. Sintere
male wurten Heine BroberBen oft Pon ter ©efeEfchaft
felbft improPiftrte gefpielt oter einselne Ssenen auS
Poliere bon einigen aufgefüljrt, aEtiewett tie an*
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Santillane, Fonimene, Molière und andere dergleichen

Sterne erster Größe der neuen Zeit, Voltairens
Episteln, kleine Erzählungen und mit dem feinsten

attischen Salz gewürzte Gedichte wie Judith u. s. w,
obschon sie andere kleine Werke verabscheute. Neben

der Lectur war die Korrespondenz mit ihren
Freundinnen") ihre liebste Beschäftigung. Jhre Briefe
beinahe immer ftanzösisch waren ohne gesuchten Witz
und ohne gesuchte Gelehrsamkeit, geistreich, natürlich,
fteundschaftlich voll enzoumeut und herzliche
Freundschaft.")

Der Winter brachte Julie meistens mit kurzen

Ausnahmen, die fie für Besuche bei ihren Verwandten

oder Freundinnen in Neufchatel machte, in Bern
zu, wo fie von den ausgezeichnetesten ältern und
jüngern Damen der ersten Cotterien gesucht, besucht und

täglich eingeladen wurde. Doch gehörte sie vorzüglich

zu einer engern geschlossenen Societät von ungefähr

ein Duzzend Damen und Herren, wo nur die

gebildetsten Herren von Bern als Mitglieder
aufgenommen wurden. Jn diefer engern Societät wurden
die Abende auf die unterhaltendste und mannigfaltigste
oder verschiedenartigste Weise zugebracht. Bald war
es die Lectur vorzüglich der neuesten kleinen Werke
Voltaires oder des Königs von Preußen oder Montes-
quieus und Helvetius, Crebillons oder des einen oder
andern Rousfeaus die einen Theil der soirée
ausführte, alldieweil Musik den andern beschloß. Andere
male wurden kleine Proverben oft von der Gesellschaft
selbst improvifirte gespielt oder einzelne Szenen aus
Molière von einigen aufgeführt, alldieweil die an-
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bem bie B«fchauer machten. Sticht feiten warb SJtufit

gemacht, Pon einem gefchiften Slabier ober glöten*
fpieler auS ter ©efeEfdjaft unt bon ten antern tasu
getanst, fetbft gefeEfcijaftlicbe SBitjfptete ober Bfän-
ter: fetbft Baurien, Btumpfaf unb bergletchen wur=
ben nicht beracbtet, auch Sorten, Schach, Brett, Sa*
men unb anbere bergleidjen jugentlidje Spiele waren
nicht Perbannt, gn guter ©efeEfdjaft bleibt aEeS fchtf*

lieh, ©üte unb geistreiche Unterhaltung waren jetoä)
immer baS gunbament unb ber ©runbton Pon aEem.

Slud) baS Sbeater, benn bamals fam Pon Beit 31t Beit
im SBinter bie febr gute Slfermannfche Sdjaufpteler*
gefeEfcbaft nach Bern, gewätjrte biefer Societät man*
eben genußreichen Slbenb. Hatte einer ter Herren oter
eine ter Samen felbft ben Berfudj eines ©ebicbteS

oter irgent einer antern fcbriftfteEerifcben Slrbeit ge*

macht, fo Wart tiefelbe Pont Berfaffer bem freünb*
febaftuetjen SlreopaguS Porgelefen mit ter aufrichtig*
ften Bitte ten Berfudj fo ftrenge su beurtbeifen, wie
wenn ein SltPofat eine Slrbeit bon gerron oter Baut*
Pignac bortefen boxte.

SIEeS tiefes, wobon aEe übrigen metjr ober min*
ber geBilbeten ©otterien immer fogleicb Stachriebt er*
hielten, unb nachsuatjmen trachteten, Belebte unb er*
heiterte in fuqem aEe ©efeEfchaften ber Stabt unb
aEe bebeutenben gremben, bie turcb Bern reiften,
fudjten Betritt in tiefe Societät su ertjaften unt be*

fonterS ber Seele berfelben borgefteEt 31t werten.
Siefe aEgemetne Beretjrung ter jungen berniScfien
Stfpafia brachte ihre ©efeEfdjaft eines SageS auf ten
©etanfen, it)r au ©hren aber gana ohne % SBiffen
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Kern die Zuschauer machten. Nicht selten ward Musik

gemacht, von einem geschikten Klavier oder Flötenspieler

aus der Gesellschaft und von den andern dazu

getanzt, selbst gesellschaftliche Witzspiele oder Pfänder:

selbst Vaurien, Plumpscck und dergleichen wurden

nicht verachtet, auch Karten, Schach, Brett,
Damen und andere dergleichen jugendliche Spiele waren
nicht verbannt. Jn guter Gesellschaft bleibt alles schik-

lich, Güte und geistreiche Unterhaltung waren jedoch

immer das Fundament und der Grundton von allem.

Auch das Theater, denn damals kam von Zeit zu Zeit
im Winter die sehr gute Akermannsche Schauspielergesellschaft

nach Bern, gewährte dieser Societät manchen

genußreichen Abend. Hatte einer der Herren oder
eine der Damen selbst den Versuch eines Gedichtes
oder irgend einer andern schriftstellerischen Arbeit
gemacht, so ward dieselbe vom Verfasser dem

freundschaftlichen Areopagus vorgelesen mit der auftichtig-
sten Bitte den Versuch so strenge zu beurtheilen, wie
wenn ein Advokat eine Arbeit von Ferron oder Pam-
pignac vorlesen hörte.

Alles diefes, wovon alle übrigen mehr oder minder

gebildeten Cotterien immer sogleich Nachricht
erhielten, und nachzuahmen trachteten, belebte und
erheiterte in kurzem alle Gesellschaften der Stadt und
alle bedeutenden Fremden, die durch Bern reisten,
suchten Zutritt in diefe Societät zu erhalten und
besonders der Seele derselben vorgestellt zu werden.
Diese allgemeine Verehrung der jungen berntschen
Aspasia brachte ihre Gesellschaft eines Tages auf den

Gedanken, ihr zu Ehren aber ganz ohne ihr Wiffen
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bie alte Sitte ter galanten proPensalifchen ©our
t'amour in Bern wieter einsuführen. gnSgetjetm
wurte ihr alfo aus ten ©liebem ber Societät ein

Hofftaat gebiltet unt fte 3m Sönigin ernant. ©iner
ter Herren31) wart su ihrem Brenner SJtinifter, ein

anterer su ihrem HofmarfchaE, ein tritter aum

StaatSfan3ter, ein jüngerer aum ©eheimfcfjreiBer unb

aum gntrotucteur teS ©trangerS, eine Same aur
HofmerrfchaEin, eine antere sur erften Hoftame, eine

Sur Sectrtce unt fo weiter ernannt unt Siplome füt
aEe biefe Slemter ausgefertigt.

SIlS ihr eines SlbenbS in gefeßner boEftänbiger
Societät, bon awei eigens bieau erwäljlten Seputir*
ten, tem ätteften unt jüngften bon ter @efettfct>aft

unt awei Samen ebenfo, baS siertid) in gottner
Schrift erpebirte gnftrument ihrer ©rwäfjlung 3ur
Sönigin unb bie übrigen Siptomen 3U ben Stemtern
ihres HofftaatS sur Befieglung borgelegl Würben;
fo nahm fte tie Sache obgleich tasu gans unborbe*
reitet auf tte geiftreidjfte unb unternefjmenbfte Slrt
als einen freunblichen unb wohterbadjten Sehers,
porttrte fich basu auf bie gefäEigfte Slrt, befahl fo*
gleich ihrem Sanaler jebem Slmt einen fdjönen Sitet
einer tjerrfetjafttietjen Befit^ung unb ein anftänttgeS
reichliches ©infommen beiaufetjen unb tbeiite tann
felbft aEe Siplome mit einer fomifeben unt todj auf*
ferft graaiöfen geierlichfett unter Sämtliche itjrer Hof*
Beamten aus, terfetben Hantfuß mit ten feinften
Sompfimenten an jeten annehment. Stie war aber
eine Stegierung fünfter unt bod) Befolgter als bie

ihrige, auf eine fo bolfStljümlid)e Slrt eingefetjt.
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die alte Sitte der galanten provenzalischen Cour
d'amour in Bern wieder einzuführen. Insgeheim
wurde ihr also aus den Gliedern der Societät ein

Hofstaat gebildet und sie zur Königin erncmt. Einer
der Herren") ward zu ihrem Premier Minister, ein

anderer zu ihrem Hofmarschall, ein dritter zum
Staatskanzler, ein jüngerer zum Geheimschreiber und

zum Introducteur des Etrangers, eine Dame zur
Hofmarschallin, eine andere zur ersten Hofdame, eine

zur Lectrice und so weiter ernannt und Diplome für
alle diese Aemter ausgefertigt.

Als ihr eines Abends in gesetzner vollständiger
Societät, von zwei eigens hiezu erwählten Deputirten,

dem ältesten und jüngsten von der Gesellschaft
und zwei Damen ebenso, das zierlich in goldner
Schrift erpedirte Instrument ihrer Erwählung zur
Königin und die übrigen Diplomen zu den Aemtern
ihres Hosstaats zur Besieglung vorgelegt wurden:
so nahm sie die Sache obgleich dazu ganz unvorbereitet

auf die geistreichste und unternehmendste Art
als einen freundlichen und wohlerdachten Scherz,
portirte sich dazu auf die gefälligste Art, befahl
sogleich ihrem Kanzler jedem Amt einen schönen Titel
einer herrschaftlichen Besitzung und ein anständiges
reichliches Einkommen beizusetzen und theilte dann
felbst alle Diplome mit einer komischen und doch
äusserst graziösen Feierlichkeit unter sämtliche ihrer
Hofbeamten aus, derselben Handkuß mit den feinsten
Komplimenten an jeden annehmend. Nie war aber
eine Regierung sanfter und doch befolgter als die

ihrige, auf eine so volksthümliche Art eingesetzt.
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SIEein eS Wirt Beit fepn, toch einmal Pon tiefer

Sönigin Steußerm su Sprechen; tenn biefeS ift tod)
in ten Slugen Pieler Herren unt wahrscheinlich aud)

in ten felbft fcbönen bteler Samen unt gungfrauen
felBfi Wichtiger als tie fchönfte Seele unt ter berr*

licbSte ©eift. Studj wir, fo alt unt ftlberhaarig wir
fint, fönnen nidjt Bergen, taß ohne äußere Stetse tie
gnnern uns nie fo recht in ©ntaüfen gefegt fjaben
Weber in Jüngern gabren noch jetjt, wo ber Sdjnee
teS SllterS fcbon lange unb bif auf unferm Scheitel

liegt.
gufie war ohne regelmäßig fchön su fepn bod)

noch einnehmenber als bie fchönfte Statue, tie Blü*
biaS oter ©anoba auS pentelifchem ober farrarifcfjem
SJtarmor geformt haben, g'tjre ©eftalt War eher groß
als Hein, basu gewadjfen Wie eine Weiße Sitte, ihre
Himheerlippen mit Heinen herrlichen ©eplonperlen
tahinter, ihr Sächeln unt ter Son einer fünften
Stimme, aEeS tiefes war bon einem ©inHang, taß
fein Hera tahei ruhig unt longfüm fcblügen fonnte.
Stahl ter treffliche Sünftter, ter tamals taS herrliche
Senfmal in ter Strebe Pon Hirttelhanf gemocht hatte
foE fie gebeten haben, ihre Hänbe unb Sinne bafür
Sum Btufter unb SJtobeE nehmen su bürfen. Siefe
©chitberung Wirb hoffentlich wohl hinreichen, Her*
ren unb gungfrouen in itjrer ©rwortung su befrie*
tigen unb ihnen ein fattfümeS gntereffe für tie neu?
erwählte Sönigin Pon ©olfontü einauHößen.35)

Siefe Sönigin hotte jetoch auch auweilen itjren
SJiutbwiEen unt ihre Süfe, benn ihre natürliche unt
angehohrene ©eifteS* unb ©etnütSftimmung war ei*
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Allein es wird Zeit seyn, doch einmal von diefer

Königin Aentzerm zu sprechen; denn dieses ist doch

in den Augen vieler Herren und wahrscheinlich auch

in den felbst schönen vieler Damen und Jungfrauen
selbst wichtiger als die schönste Seele und der

herrlichste Geist, Auch wir, so alt und silberhaarig wir
sind, können nicht bergen, daß ohne äußere Reize die

Innern uns nie so recht in Entzüken gesetzt haben
weder in jüngern Jahren noch jetzt, wo der Schnee
des Alters schon lange und dik auf unserm Scheitel
liegt.

Julie war ohne regelmäßig schön zu seyn doch

noch einnehmender als die schönste Statue, die Phidias

oder Canova aus pentelischem oder karrarischem
Marmor geformt haben. Ihre Geftalt war eher groß
als klein, dazu gewachsen wie eine weiße Lilie, ihre
Himbeerlippen mit kleinen herrlichen Ceylonperlen
dahinter, ihr Lächeln und der Ton einer sanften
Stimme, alles dieses war von einem Einklang, daß
kein Herz dabei ruhig lind langsam schlagen konnte.

Nahl der treffliche Künstler, der damals das herrliche
Denkmal in der Kirche von Hindelbank gemacht hatte
soll sie gebeten haben, ihre Hände und Arme dafür
zum Muster und Modell nehmen zu dürfen. Diese
Schilderung wird hoffentlich wohl hinreichen, Herren

und Jungfrauen in ihrer Erwartung zu befriedigen

und ihnen ein fattsames Interesse für die
neuerwählte Königin von Golkonda einzuflößen. °°)

Diese Königin hatte jedoch auch zuweilen ihren
Muthwilleu und ihre Tüke, denn ihre natürliche und
angebohrene Geistes- und Gemütsstimmung war ei-
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gentttct) fet)r aur grohlichfeit unt 3um Scherae ge=

neigt, greiltd) tt)at eine folche Stimmung einen H"f=
ftaot gewöhnlich in greute unt Suftigfeit erhalten,
bennoch fönnen 3uweilen einaelne Qntibituen to=

burd) mehr oter minter fchmersbaft gereist werten;
benn wer WiE im SJhttbwiEen immer tie haarfdjarfe
Sinie beobachten, rechts Welcher Schera Wor)ltt)ut unt
Schmeichelt, linfS welcher aber eine leichte Stuance 3U=

Piel wetjthut unt fchmerst, was tann Pon einer Sö=

nigin noch tiefer tringt als Pon feines gleichen, ta=

rum foEen Obere in tergleichen gäEen immer sar*
tere ginger haben ols untere.36)

gm Sommer 1759 fam SBtelant nach Bern als
©ouPerneur treper jungen SnaBen in ein Borneb*

meS BernerhauS. ©r fütn pon Süxid) bex, wo er

einige Beit hei tem alten Botmer, tem Siebter ter
Dtoactjibe auf einem reiaenten Santfig, gewotjnt unb

gan3 ter Sichtfunft gelebt hotte. SBielanb wor ta=
mots 25 gahre alt folglich ein gahr jünger als
Sulie. ©r War gans ein beutfetjer StubiofuS Pon
nicht fetjr empfehlenbem äußern unb bennoch babei
ein halb Sentimentaler lialb finnlidjer ©ef, unt hatte
tamals weter feine ©ro3ien noch ten Slgathon ge*
Schrieben. Saum War er in Bern angelangt, fo
Wünfcbte er ter Berühmten gulie, bon welcher fein
greunb, ter naebljerige Hofratb Bimmermann Pon
Bruf if)m fcbon PieleS ergätjtt hatte, borgefteEt au
werben. Ser junge gelehrte Herr Sdjmib Pon Stof*
fenS $utienS ©e^eimfehreiher übernahm biefeS su
lljun. SIlS eS gefchoh, fo glaubte gulie in tem teut=
feben Herren Bräseptor aber einen fo profont ge*
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gentlich fehr zur Fröhlichkeit und zum Scherze

geneigt. Freilich that eine solche Stimmung einen Hofstaat

gewöhnlich in Freude und Lustigkeit erhalten,
dennoch können zuweilen einzelne Individuen
dadurch mehr oder minder schmerzhaft gereizt werden;
denn wer will im Muthwillen immer die haarscharfe

Linie beobachten, rechts welcher Scherz wohlthut und

schmeichelt, links welcher aber eine leichte Nuance
zuviel wehthut und schmerzt, was dann von einer
Königin noch tiefer dringt als von feines gleichen,
darum sollen Obere in dergleichen Fällen immer zartere

Finger haben als andere, °°)

Jm Sommer 1759 kam Wieland nach Bern als
Gouverneur dreyer jungen Knaben in ein vornehmes

Bernerhaus. Er kam von Zürich her, wo er

einige Zeit bei dem alten Bodmer, dem Dichter der

Roachide auf einem reizenden Landfitz gewohnt und

ganz der Dichtkunst gelebt hatte, Wieland war
damals 25 Jahre alt folglich ein Jahr jünger als
Julie. Er war ganz ein deutscher Studiosus von
nicht fehr empfehlendem äußern und dennoch dabei
ein halb sentimentaler halb finnlicher Gek, und hatte
damals weder feine Grazien noch den Agathon
geschrieben. Kaum war er in Bern angelangt, so

wünfchte er der berühmten Julie, von welcher fein
Freund, der nachherige Hoftath Zimmermann von
Bruk ihm fchon vieles erzählt hatte, vorgestellt zu
werden. Der junge gelehrte Herr Schmid von Rössens

Juliens Geheimschreiber übernahm dieses zu
thun. Als es geschah, so glaubte Julie in dem deutschen

Herren Präzeptor aber einen so Profond ge-
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lehrten Herren, wie ter Herr gntrotuctor felbft war,
ter auf ben gingern beraubten wußte, wie Slnu*

bis, Sppbon, Harpocrot, Serapis, OftriS, gftS unt
anbere tergleichen ägtjptifdjen unt perfifchen ©rau*
härte Waren, bor fid) 3U Ijaben unt fuchte taber tte
betten Herren audj bon tergleichen alten griechischen

unb römifchen SJtatatoren, beren Stamen unb Sdjrif*
ten ihr nodj im ©ebädjtniß geblieBen waren, 3U un=

terhatten, oter gar auS Schalfhett su miftifiairen unb
Sprach ihnen baber auch ein weites unb breites bon

Btato, SlrtftoteleS, BhthagoraS, Horaj, Dbib unt an*
tern tergleichen Herren ter älteften Bfjifofoptjie unt
Sicbtfunft bor. Ser fünftige ©rasienticbter wor über
eine fo fteigenbe ©etehrfamfett aus bem Stofenmunbe
einer fo jungen unb reiaenben Bernerin gana Per*

blufft unb wußte nicht wie ihm gefdjafj. Sluch fchrieb
er fogleicb SagS barauf an feinen greunb Bimmer*
mann nach Brut; c'est une Alle effroyable que votre
diviue Julie, eile me parla hier, quand je lui fut
presente tout de suite et tout d'une haieine de Piaton,

de Pythagore, de Soorate, d'Homere et de Pline et
de vingt autres pareils compagnons, que mes oreilles me
sonnerent de toutes les cloches, de l'ancienne Thebes
et d'Athenes contemporaines du deluge de Deucalion.
gnbeffen fuhr berfetbe fort gulten ferner su befucben
unb 8 Sage fpäter fchrieb er Wieber an Bimmer*
mann, fte ift eine SJteifterin in ter StoEe einer petite
Maitresse de Paris, bieEetcbt ift fie gar eine sweite
Simon. Stod) fpäter eile est une fille adorable, un
ange sous la flgure d'une mortelle, je l'aime comme
un fou, comme un enragö, je voudrais vivre tout seul
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lehrten Herren, wie der Herr Introducivi selbst war,
der auf den Fingern herzuzählen wußte, wie Anu-
bis, Typhon, Harpocrat, Serapis, Osiris, Isis und
andere dergleichen ägyptischen und persischen Graubärte

waren, vor sich zu haben und fuchte daher die

beiden Herren auch von dergleichen alten griechischen

und römischen Matadoren, deren Namen und Schriften

ihr noch im Gedächtniß geblieben waren, zu
unterhalten, oder gar aus Schalkheit zu mistifiziren und

sprach ihnen daher auch ein weites und breites von

Plato, Aristoteles, Pythagoras, Horaz, Ovid und
andern dergleichen Herren der ältesten Philosophie und
Dichtkunst vor. Der künftige Graziendichter war über
eine so steigende Gelehrsamkeit aus dem Rosenmunde
einer so jungen und reizenden Bernerin ganz
verblüfft und wußte nicht wie ihm geschah. Auch schrieb

er sogleich Tags darauf an seinen Freund Zimmermann

nach Bruk; «'sst uns Mis sffrovabls «us votrs
clivins .lull's, sils ms parla Kisr, qunnà is lui tut
prsssuts tout âs suits st tout à'uns Kalsins às ?la-
ton, às ?vtbaF«rs, às 8«orat«, à'Homèrs «t às tiling «t
às vingt autres parsils oompsKnons, qus mes orsillss ms
sonnsrsnt às toutes Iss «lookss, às l'anoîsnns l'Ksbs»
st â'^tksnss contemporaines clu cZsluAS às Osusalîon.
Indessen fuhr derselbe sort Julien ferner zu besuchen

und 8 Tage später schrieb er wieder an Zimmermann,

sie ist eine Meisterin in der Rolle einer petite
Maîtresse àe, l'ari», vielleicht ist sie gar eine zweite
Ninon. Noch später slls est uns Mis nàorabls, un
»HKS sous la tiKurs à'uns inortslls, zs l'alme somme
nn tou, oomms un snra^, js voudrais vivrs tout ssul
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avec eile sur une ile inconnue au milieu de l'ocean,
unb was tergleichen Iprum lamm ©tpfs berliehter

Hafenfüße mehr ift, worin Poraügtich bie jungen
teutfchen SJtufenföhne tamals wahre Birtuofen wa=

reu. gulte horchte tem Beuge anfangs mit einem

etwas fatrjrifct)en Sädjeln, nach unb nach aber mit
etwas mehr ©ebulb, ja enblid) gar mit anfcheinen*

ber, PieEeicht Wohl gar wahrer Sljeiinabme au; benn

wo ift woljl ein SJlätchen Pon 25 gabren auf tem
©rtenrunte, toS einen 24jährigen Slnbeter, ter au
ihren güßen in einen tprifcben ©ntbufiaSmuS geräth,
unt ter baau noch fo aärtlicbe BerStein machen fann,
wie etnft au DlitnS Betten ein ühersärtlicher SihuE
unt SatuE immer faure ©efidjter fchneiten fann
Stach einigen SJtonaten bieEeicht fogar SBochen, ließ
fie ihren Slnbeter alfo greuntfchaft, halt tarauf särt*
liebe greuntfebaft, suletjt ptatonifcfie (bod) niemals
eine minter ettjerifctie) Buneigung Ijoffen. Ser Herr
fteltte ficb entlieh als aufrieten mit tiefer letjtern;
wobt miffent, taß Bei häufigem Bufammettfepn unb
einfamem Pertroulichen Stebeneinanberfit^en jete etbe*

rifebe Steigung, fep eS aud) bloß burd) athmofpbä*
rifchen magnetifchen ©influß ber burch gegenfettiges
©prechen erwärmten Suff täglich mehr Seih unb ma=
terieEe Sonfiftena erhält unt auletjt gar ftieg, ohne

taß tie Btatoniferin eS su merfen fcheint, gana in
tie gewöhnliche SJtenfchlicfjfeitSliebe \id) umwantelt.
SiefeS ©nte nahm awar gulienS ©entimentalität
nicht, ob auS wahrer engelreiner Statur oter aus
einem glüflieben äußern BufaE nicht, Ijaben wir nicht
genugfam erfahren fönnen. Senn eben in tem ge*
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«,vs« elle sur uns ils inconnus au rnilisu às l'oosan,
und was dergleichen lyrum larum Sthls verliebter

Hasenfüße mehr ist, worin vorzüglich die jungen
deutschen Musensöhne damals wahre Virtuosen
waren. Julie horchte dem Zeuge anfangs mit einem

etwas satyrischen Lächeln, nach und nach aber mit
etwas mehr Geduld, ja endlich gar mit anscheinender,

vielleicht wohl gar wahrer Theilnahme zu; denn

wo ist wohl ein Mädchen von 25 Jahren auf dem

Erdenrunde, das einen 24jährigen Anbeter, der zu
ihren Füßen in einen lyrischen Enthusiasmus geräth,
und der dazu noch fo zärtliche Verslein machen kann,
wie einst zu Olims Zeiten ein überzärtlicher Tibull
und Katull immer saure Gesichter schneiden kann?
Nach einigen Monaten vielleicht sogar Wochen, ließ
sie ihren Anbeter also Freundschaft, bald darauf zärtliche

Freundschaft, zuletzt platonische (doch niemals
eine minder etherische) Zuneigung hoffen. Der Herr
stellte sich endlich als zufrieden mit dieser letztern;
wohl wissend, daß bei häufigem Zusammenseyn und
einsamem vertraulichen Nebeneinandersitzen jede
etherische Neigung, sey es auch bloß durch atmosphärischen

magnetischen Einfluß der durch gegenseitiges
Sprechen erwärmten Luft täglich mehr Leib und
materielle Konsistenz erhält und zuletzt gar stieg, ohne
daß die Platonikerin es zu merken scheint, ganz in
die gewöhnliche Menschlichkeitsliebe sich umwandelt.
Dieses Ende nahm zwar Juliens Sentimentalität
Nicht, ob aus wahrer engelreiner Natur oder aus
einem glüklichen äußern Zufall nicht, haben wir nicht
genugfam erfahren können. Denn eben in dem ge-
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fäbrlichen Stugenbtid langte Pon Biherad) bon teS

Herren StgattjonS ©eburtsftatt ein Brief bon tem

ehrwürtigen Bapa an, ter tafelbft oberfter ©tatt*
pretiger War, mit tem Strengen Befehl oljne ©äumen

feinen SJtantelfaf su Schnüren unt in ten morgenten
Boftwagen au fifcen, um in 4 Sagen in ter biherad)*

feben ©tattfanalei auf einer eichenen ©tabeEe feine

UnterfcbreiberfteEe einnehmen su fönnen. Ungtüf*
lieberweife War gulie aber für ein paar Sage in
Steuenburg 3U Befudj, fo taß ter bersweifetnte Sin*
Beter nicht einmal särtlicbe Beaeugungen einer ewi*

gen pIatonifd)en Steigung mit in Seinen SJtantelfaf
pafen fonnte. ©o hilft manchmal ein BufaE, biel*
leicht bon woblwoEenten unfichtbaren Sämoncben

herbeigeführt ben SJtenfcben unhemerft aus ber @e=

faljr unb rettet fie auS Berirrungen, WaS fie awar
meiftentbeils ihrer eigenen SBeiSheit unt Sugent
felbft aufchreiben.

Sa wie Befannt eichene SanateiftaheEen unt fon*
seliftifdje Brofa beinahe ein unfehlbares Heilmittel
gegen aärtlicbe SiebeSbefcbwerten fint, fo Wart auch

in Biherad) teS ehemaligen Herren BräceptorS feu*
rige SiebeSnott) nach unt nad) abgefüfjlt unt eBenfo
blieb auch ter jungen bernifcben Slfpafia platonische
greuntfebaft in ten gebübrenten ©chranfen in tem
Pon nun an baS tete ä tele unb baS nahe Slneinan*
terfifcen turcb eine Siftana Pon metjr als 50 ©tun*
ten aufhörten. Stoch einige gahre währte inteffen
eine Slrt bon aärtlichem Brtefwed)fet, ter jetoch bon
BoSttag su BoSttog auch bon ©eile teS neuen Her*
ren Sanslei SlrchibarS immer platonischer wurte.
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fährlichen Augenblick langte von Biberach von des

Herren Agathons Geburtsstadt ein Brief von dem

ehrwürdigen Papa an, der daselbst oberster

Stadtprediger war, mit dem strengen Befehl ohne Säumen
seinen Mantelfak zu schnüren und in den morgenden

Postwagen zu sitzen, um in 4 Tagen in der biberach-

schen Stadtkanzlei auf einer eichenen Stabelle seine

Nnterschreiberstelle einnehmen zu können. Unglük-
licherweise war Julie aber für ein paar Tage in
Neuenburg zu Besuch, so daß der verzweifelnde
Anbeter nicht einmal zärtliche Bezeugungen einer ewigen

platonischen Neigung mit in seinen Mantelsak
paken konnte. So hilft manchmal ein Zufall,
vielleicht von wohlwollenden unsichtbaren Dämonchen
herbeigeführt den Menschen unbemerkt aus der
Gefahr und rettet sie aus Verirrungen, was sie zwar
meistentheils ihrer eigenen Weisheit und Tugend
selbst zuschreiben.

Da wie bekannt eichene Kanzleistabellen und kan-

zelistische Prosa beinahe ein unfehlbares Heilmittel
gegen zärtliche Liebesbeschwerden sind, so ward auch

in Biberach des ehemaligen Herren Präceptors
feurige Liebesnoth nach und nach abgekühlt und ebenso
blieb auch der jungen bernischen Aspasia platonische
Freundschaft in den gebührenden Schranken in dem

von nun an das tête à tête und das nahe Aneinan-
dersitzen durch eine Distanz von mehr als 50 Stunden

aufhörten. Noch einige Jahre währte indessen
eine Art von zärtlichem Briefwechsel, der jedoch von
Posttag zu Posttag auch von Seite des neuen Herren

Kanzlei Archivars immer platonischer wurde.



— 271 —

tilg aber einft 1764 bie Sönigin gulie awei neue

ein wenig tofere geberftnbtein ihres ehemaligen Sin*

beterS, ber SomBabuS unt ter Britta Biribinfar bor

Slugen famen, fo WoEte fie bon ta gar nichts metjr

Pon bem fogenannten ©raaienbidjter pren.
Siefe etwas fritifdje Beriobe in bem fonft fo

ejemptarifchen SebenSlauf, ber fonft fo bianenartigen
Stufführung gulienS hatte bie weiblichen fowohl als
tte männlichen Unterttjanen berfelben nicht wenig
irre gemocht; auch war ein aEgemeiner gubel am

gan3en Hofe, als tiefelbe entlieh gtüHid) borüher*

gegangen war unb jettt taS alte ruhige Stegiment
Wieter in feinen orbentlicben ©ang fam. Stur baS

winstge gräutein gelS batte ein Keines greubeben
taran gefjabt, wo ihre lofe greuntin faft in tie
gleiche Schlinge gefaEen wäre, Woraus ihr SJiuthWtt*
len Sie bie gelS ehemals ge3ogen hatte. Steine Sdja*
benSreuben fönnen felbft bie gutgearteften grauen*
Simmer fid) nicht gans Perfagen.

SIlS 1770 gutiens ©efunbbeit immer beitratet*

wurte, So entSagte Sie entlieh itjrer Söniginwürte
gana unt begab fid) nad) Steuenburg au ihrer greun*
tin grau ©eneratin Santo3 unt lebte Bei ihr noch

fteben gahre ruhig unt nur Pon auSgeseichneten Ber*
tonen befucfjt. ©nttid) Starb fte im gatjr 1778 im
47. ihres SllterS an einer fchmerabaften Sranfheit.
StlS am fettten SJtorgen ifjreS Sehens ihr Slrat tetfe
inS Bimmer trat unt itjre Slbwärterin fragte, Wie

gulie gerutjt babe; fo gab fie aur Stntwort, eile a
eu des douleurs epouvantables. Sa Hang eine
fanfte Stimme aus ten BettBorhängen: Ma eher»
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Als aber einst 1764 die Königin Julie zwei neue

ein wenig lokere Federkindlein ihres ehemaligen

Anbeters, der Kombabus und der Prinz Biribinkar vor
Augen kamen, so wollte sie von da gar nichts mehr

von dem sogenannten Graziendichter hören.
Diese etwas kritische Periode in dem sonst so

exemplarischen Lebenslauf, der sonst so dianenartigen
Aufführung Juliens hatte die weiblichen sowohl als
die männlichen Unterthanen derselben nicht wenig
irre gemacht; auch war ein allgemeiner Jubel am

ganzen Hofe, als dieselbe endlich glüklich
vorübergegangen war und jetzt das alte ruhige Regiment
wieder in seinen ordentlichen Gang kam. Nur das

winzige Fräulein Fels hatte ein kleines Freudchen
daran gehabt, wo ihre lose Freundin fast in die

gleiche Schlinge gefallen wäre, woraus ihr Muthwil-
len ste die Fels ehemals gezogen hatte. Kleine
Schadenfreuden können felbst die gutgeartesten Frauenzimmer

fich nicht ganz versagen.
Als 1770 Juliens Gesundheit immer delikater

wurde, so entsagte sie endlich ihrer Königinwürde
ganz und begab sich nach Neuenburg zu ihrer Freundin

Frau Generalin Sandoz und lebte bei ihr noch
sieben Jahre ruhig und nur von ausgezeichneten
Personen besucht. Endlich starb sie im Jahr 1778 im
47. ihres Alters an einer schmerzhaften Krankheit.
Als am letzten Morgen ihres Lebens ihr Arzt leise
ins Zimmer trat und ihre AbWärterin fragte, wie
Julie geruht habe; so gab sie zur Antwort, «11« »
su àss uonlenrs épouvantables. Da klang eine
sanfte Stimme aus den Bettvorhängen: «bèrs
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on n'appelle pas epouvantables quelques dotüeurs

passageres unt berfcbiet mit tiefen SBorten.

SJtan citirt in Bern unt Steuenburg eine SJtenge

ihrer mots, oon tenen mir aber nur folgente awei
beifaEen, fie fagte bon ben Slugen einer befannten
Sofette : eile a un fett d'artifiee tout entier dans

ses yeux, unb bon einer Same bie fehr biel ©chminfe
auHegte, eile fait palir toutes les roses.

Stun aber ift eS hohe Beit in biefem Slbfcbnitt
üBer rutffertfct)aftlict)e ©eifteSauSBilbung in Bern
bod) enblict) auch etwas pom SJtannSbotf, wie meine
alte Haushälterin baS 3Jtänner= unb Herrengefcblecfjt
in globo nennt su fagen, benn nidjt Weniger als
beim ©raaiengefchlecbt hatte Seit gabren SBiffenfdjaft
unb ©elehrfamfeit bei uns augenommen. Dtjne weit*
läufig mit bem mit Stecht fogenannten großen HaEer
au fpredjen beffen Beinamen ihm awar auerft wegen
feiner fdjönen unb großen ©eftolt War beigelegt Wor*
ben, ber aber paitptfädjlich burd) feinen tjoljen unb
großen ©eift unb feine Beinahe üBermenfdjlidje ©e=

tebrfamfeit über aEe feine Beitgenoffen Wie ein So*
loß über Bhgmäen emporragte, unb beSfen getiegene
Schriften fo lange Werben gelefeu unb bewunbert
werten, als Bucbtrucfer Breffen unb SJtenfchen bie
lefen fönnen eriftieren werben; fo Ijaben wir bennoch
eine reiche Slnaahl SJtänner genug su ©eboten, um
Berns fogenannteS erfteS unb fräftigereS ©efct)fect)t
in Stücfficht auf ©eifteSbiltung fetjr Porttjetlhaft glän*
3en su laffen. Stehen ten gigantischen HaEer fann
mon 3itr Stechten unt linfen eine SJtenge SJtänner an*
reihen, tie wenn fie ihm fcbon nicht an tie Schulter
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«n n'appelle pas épouvantables quelques àouleurs
passagères und verschied mit diesen Worten,

Man citirt in Bern und Neuenburg eine Menge
ihrer mots, von denen mir aber nur folgende zwei
beifallen, sie sagte von den Augen einer bekannten

Kokette: «lie a nn ten à'srtilìee tont entier àaus

ses veux, und von einer Dame die fehr viel Schminke
auflegte, elle kait pâlir toutes les roses.

Nun aber ist es hohe Zeit in diefem Abschnitt
über wissenschaftliche Geistesausbildung in Bern
doch endlich auch etwas vom Mannsvolk, wie meine
alte Haushälterin das Männer- und Herrengeschlecht
in globo nennt zu sagen, denn nicht weniger als
beim Graziengeschlecht hatte seit Jahren Wissenschaft
und Gelehrsamkeit bei uns zugenommen. Ohne
weitläufig mit dem mit Recht sogenannten großen Haller
zu sprechen dessen Beinamen ihm zwar zuerst wegen
seiner schönen und großen Gestalt war beigelegt worden,

der aber hauptfächlich durch seinen hohen und
großen Geist und seine beinahe übermenschliche
Gelehrsamkeit über alle seine Zeitgenossen wie ein Koloß

über Pygmäen emporragte, und dessen gediegene
Schriften fo lange werden gelesen und bewundert
werden, als Buchdrucker Pressen und Menschen die
lesen können existieren werden; so haben wir dennoch
eine reiche Anzahl Männer genug zu Geboten, um
Berns sogenanntes erstes und kräftigeres Geschlecht
in Rücksicht auf Geistesbildung sehr vortheilhaft glänzen

zu lassen. Neben den gigantischen Haller kann
man zur Rechten und linken eine Menge Männer
anreihen, die wenn sie ihm schon nicht an die Schulter



- 273 -
reichen, bennoch Stattliche giguren waren, ©ngel ter
Bibtiottjefar, HaEerS greunt unt Berwantter, war
ein in So Bieten gäcbern gelehrter SJtann, taß Seine

©cbriften eine SJtenge SBiffenfcbaften umfaffen, tie
man feiten unter tem gteidjen Hute Pereinigt fiefjt.
SluS feinem Sehnftuhl unt ©tutienaimmer 3eigte er

ben ©nglänbern ben SBeg, wo fie nahe am Stortpol
auS Slmerifa nad) tem äußerften ©nte SlfienS hinü*
ber gelangen fönnen, einen SBeg, ten BiSljer nur su=

fällig fcheinente ©isinfeln unb eingetretene außer*

ortentlidje Sälte paffieren su fönnen Pertjintert
haben. Sieben ©nget reihte fict) ter gelehrte Herr
©amuel Sönig ber ältere Brofeffor ter SJtattjematü

unt ber orienfalifchen Sprachen, ein grünt) gelefjrter
SJtann, bann beffen nod) weit gelehrtere ©obn eben*

faES beS StamenS Samuel, ber Stibat SBotfS unb

Slntagonift SJtaupertuiS, welcher bie ©ottfchetifdje
Schule ftürste, biejenige BotmerS ertjob, Biblio*
tbefar beS Brinsen Pon Oranien würbe, Pon ter
berühmten SJtarquife bu (Stjatelet su ihrem Sehrer in
ber Btfitofophte bockt, bann SJHtglieb ber Stcatemie

ter SBiffenfdjaften in Berlin, Sonton unt anterer
wurte unb fcbon 1757, erft 45 gahre alt ftarb unb
fowohl geiftreidje wie auch fatprifche unt geteljrte
Schriften binterlafSen hat. ghme nach folgen swar
weit jünger Pon Sllter aber bieEeicht größer on SBif*
fenfdjaft Herr grietridj Schmit Herr su StoffenS,
greiherr berScbietener Höfe, ©eheimrath, ein wahres
monstrum eruditionis, wie ihn feine Beitgenoffen
nannten, ter bereits im swansigSten gahre Seines
Alfters bon ter fönigl. fran3öfifd)en Slfatemie für tie

18
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reichen, dennoch stattliche Figuren waren. Engel der

Bibliothekar, Kallers Freund und Verwandter, war
ein in so vielen Fächern gelehrter Mann, daß seine

Schriften eine Menge Wissenschaften umfassen, die

man selten unter dem gleichen Hute vereinigt sieht.

Aus seinem Lehnstuhl und Studienzimmer zeigte er

den Engländern den Weg, wo sie nahe am Nordpol
aus Amerika nach dem äußersten Ende Asiens hinüber

gelangen können, einen Weg, den bisher nur
zufällig scheinende Eisinseln und eingetretene
außerordentliche Kälte passieren zu können verhindert
haben. Neben Engel reihte stch der gelehrte Herr
Samuel König der ältere Professor der Mathematik
und der orientalischen Sprachen, ein grundgelehrter
Mann, dann dessen noch weit gelehrtere Sohn ebenfalls

des Namens Samuel, der Rival Wolfs und

Antagonist Maupertuis, welcher die Gottschedische

Schule stürzte, diejenige Bodmers erhob, Bibliothekar

des Prinzen von Oranien wurde, von der

berühmten Marquise du Chatelet zu ihrem Lehrer in
der Philosophie vocirt, dann Mitglied der Académie
der Wissenschaften in Berlin, London und anderer
wurde und schon 1757, erst 45 Jahre alt starb und
sowohl geistreiche wie auch satyrische und gelehrte
Schriften hinterlassen hat. Ihme nach folgen zwar
weit jünger von Alter aber vielleicht größer an
Wissenschaft Herr Friedrich Schmid Herr zu Rossens,

Freiherr verschiedener Höfe, Geheimrath, ein wahres
Monstrum eruàitionis, wie ihn feine Zeitgenossen
nannten, der bereits im zwanzigsten Jahre seines
Alters von der königl. französischen Akademie für die

18
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bon ihr im gahre 1757 ausgeschriebenen fragen,
waS tie äghptiifdjen ©ottheiten gfis unt OfiriS au
heteuten haben, unt im gahre tarauf, wer StnuhiS

unt HarpofrateS gewefen unt awei gafjre fpäter wer
Serapis unt Sppbon feien tie erften Breife ert)al=

ten. 1765 wart er bahifcber BiBIiotbefar unt Hof*
ratb, 1768 berheirathete er fid) fehr bortbeilbaft unt
wart Stefitent an Perfchietenen teutfcben Höfen.
1790 Wurte er in ten Steicbsfreiljerrenftant erhoben

unt ftarb ten 11. Slpril 1796. Seine letzte Schrift
führt ten Sitel Genius Luciani.

Bon tem gelehrten Herren ©rnanuel Bonbefi,
Baron Pon ©Ijatelart tem ©roßbater gulienS ha*
ben Wir bereits oBen gefprochen, bon SJtarquart SBilt
OherhiBliottjefar, tem Berfaffer ter Stpologie t'St*
beuche, bon Herren Steiger bon SIEmentingen unb
mehreren antern SJieltung 3U thun, würte unfere
Schrift au weitläufig machen. Stur bon swetjen Wol*
len Wir noch ein Baor SBorte fagen nämlich Pon

Herrn SerBer Brofeffor ter Stechte unt Berfaffer
ter Vue d'Anet unb einiger anberen ©ebidjte meiSt

fransöSifche. ©in artiges ©ebicht bon iljm baS nicht
gebruft ift, wirb hier ansteigen gewiß nicht miß*
faEen. SIlS Bottaire im Stobemher 1752 ber Stegie*

rung bon Bern fein Srauerfpiel La mort de Cesar
bebicirte unt einen Brief tasu fdjrieh, fo war man
äußerft Perlegen, woS man thun foEe; tenn einige
meinten eS fep eine SJtpftification bon tem fchlim*
men guchS; entlieh fiel bie SJteinung, mon foEe burdj
ein SJtitgliet ter Stegierung als pribatim im Sehers
antworten laffen unt trug tie Sache Herrn Brofef*
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von ihr im Jahre 1757 ausgeschriebenen Fragen,
was die ägyptischen Gottheiten Isis und Osiris zu
bedeuten haben, und im Jahre darauf, wer Anubis
und Harpokrates gewesen und zwei Jahre später wer
Serapis und Typhon seien die ersten Preise erhalten.

1765 ward er badischer Bibliothekar und
Hofrath, 1768 verheirathete er sich sehr vortheilhaft und
ward Resident an verschiedenen deutschen Höfen.
1790 wurde er in den Reichsfreiherrenstand erhoben
und starb den 11. April 1796. Seine letzte Schrift
führt den Titel Lteuius l^ueiaui.

Von dem gelehrten Herren Emanuel Bondeli,
Baron von Chatelard dem Großvater Juliens
haben wir bereits oben gesprochen, von Marquard Wild
Oberbibliothekar, dem Verfasser der Apologie d'A-
venche, von Herren Steiger von Allmendingen und
mehreren andern Meldung zu thun, würde unfere
Schrift zu weitläufig machen. Nur von zweyen wollen

wir noch ein Paar Worte sagen nämlich von
Herrn Lerber Professor der Rechte und Verfasser
der Vue ci'^uet und einiger anderen Gedichte meist
französische. Ein artiges Gedicht von ihm das nicht
gedrukt ist, wird hier anzuzeigen gewiß nicht
mißfallen. Als Voltaire im November 1752 der Regierung

von Bern sein Trauerspiel I^a mort äe Oessr
dedicirte und einen Brief dazu fchrieb, so war man
äußerst verlegen, was man thun solle; denn einige
meinten es sey eine Mystification von dem schlimmen

Fuchs; endlich fiel die Meinung, man folle durch
ein Mitglied der Regierung als privatim im Scherz
antworten lassen und trug die Sache Herrn Profef-
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for Serber auf, ter tann eine fehr geijtreic&e ©giftet
an Herren bon Boltaire fchrieb, teten ©nt folgenber*
maßen lautet:

Voltaire voici nos scrupules:
Soit sagesse, soit vanit6;
Notre public s'est entete,
De croire que les ridieules
Sont pires que l'obscurite.
Et quand au temple de Memoire
Ou comme vous paressez le croire
On voudrait bien nous recevoir,
Nous n'aurions pas trop bonne mine,
Si nous venions la nous asseoir,
Avec des habits de drap noir.
Pres de vos rois fourres d'hermine.
C'est pour Frederic et pour Louis
Qu'Apollon vous prete sa lyre.
Mais pour des gens de mon pays
Stumpf, croyez moi doit nous suffire37).

Ser antere ift ter tamals noch fehr junge bei
esprit, nachher fehr gelehrte Herr Sob. Stutolf Sin*
ner, Pon BataigueS genannt Pon einer Herrfcfjaft bie

er im SBaabttanbe befaß, ©r warb 1730 geboljren
unt fcbon im 19. Sabre feines SltterS Oberbibtiottje*
far ter öffentlichen Bibliothef au Bern, fchrieb awi=
feben 1770 unt 1780 fein Voyage historique et
litteraire par la Suisse occidentale auf frattgöftfet)
So gut Wie ein Bartfer, mehrere antere geiftreiebe oter
profonb geteerte SBerfe auf Seutfä) unt Satein unt
ftarb au Bern im Sabre 1787.

Sm Sabre 1755 fm 25. Sabre feines SltterS tiatte
er eine Steife nad) ©nglant unt einen Slufentljalt
bon einigen SJtonoten in Sonbon gemacht, bei feiner
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sor Lerber auf, der dann eine sehr geistreiche Epistel
an Herren von Voltaire schrieb, deren End folgendev-
maßen lautet:

Voltaire voiei nos sorupulss:
8oit sagesse, soit vaniti;
Notre publie s'est entête,
De eroirs one Iss riàioules
8«nt pirss q.u« l'obsourite.
Vt czuanà an tsmple <Ie Aisrnoire
On «orarne vons parssse« is vroire
On voudrait bien nons recevoir,
Nons n'aurions pas trop bonne mine,
8i nous venions la nons asseoir,
^.v«« des babits às llrap noir.
?rès <1e vos rois lourrss à'berinine.
O'est pour l?rsà«ri« et pour Inouïs
Ou'^poilon vous prêts sa Ivre.
Mais pour clss gens às inon pavs

erove? invi àoit nous sukîire^).

Der andere ist der damals noch sehr junge bei
esprit, nachher sehr gelehrte Herr Joh, Rudolf Sinner,

von Balaigues genannt von einer Herrfchaft die

er im Waadtlande befaß. Er ward 1730 gebohren
und fchon im 19. Jahre seines Alters Oberbibliothekar

der öffentlichen Bibliothek zu Bern, fchrieb
zwifchen 1770 und 1780 fein Vovage Kistoriqu« «l
littéraire par la Kuisse «eeiàsntale auf französtfch
fo gut wie ein Pariser, mehrere andere geistreiche oder

Profond gelehrte Werke auf Deutsch und Latein und
starb zu Bern im Jahre 1787.

Jm Jahre 1755 im 25. Jahre seines Alters hatte
er eine Reise nach England und einen Aufenthalt
von einigen Monaten in London gemacht, bei seiner
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Stbreife auS biefer Stabt fchrieb er Mes adieux de

Londres: beffen Slnfang unb ©nbe hier folgt.

Adieu singuliere cite,
Ou la licence et la rudesse
Prennenfc le nom de liberte
Ou le genie et la beaute
Proscrivent la delicatesse;
Du gout et de la volupte.
Dans mes adieux je ne dis rien
A toutes les femmes de bien
Ce n'est point oubli, ni raneune
Ni que j'en fasse peu de cas,
En ce point mon seul embarras
C'est que je n'en connois aucune33).

®ie gortfefsung roirb folgen.

Itittncvfutirtcii.
®a§ bamalige ©djütjenijauS, ein großes brei ©tof*

Werfe r)ope§ ©ebäube, luo bermaten baZ neue ©chatten*
bau§ fteht, näctjft an ber Sanbftrafje.

2) tleoungen, weldje fdjon ©raf ^Jeter bon ©afotj,
ber fleine Sfjarlemagne Benannt ber jtoeüe ©ttfter Betnä
im Sabre 1266 aug ©nglanb nad) Sern gebracht haben
fo«.

3) ©in berühmter fannengteßer §an§ <3ct)warj ge*
nannt, wohnhaft p unterft an ber ©pitbalgaffe ©omt*
fette gegen ben §oljblaij, ber lange in ®eutfct)lanb ge*
wefen toar nnb beutfdje Qeituttgen Ijielt, politifirte gern
mit allen borbeigefjenben, bie fidj meift gruppentnetfe
bot feiner SSerfftatt berfammeften, über SMeg unb %xie*
ben unb fogenannte ^ßolitif fcr)tüa|ten, unb mitunter
fehr tolleä 3eug in einer Slrt üon Ütuberbeutfdt) bot»
bradjte, tüoljer bann ba$ SBort fannengießern entftan*
ben ift (nein, fielje ©rimm, ®eutfd)eS SBörtetbud) V, 167).
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Abreise aus dieser Stadt schrieb er ^lss sàisnx às
I^oncires: dessen Anfang und Ende hier folgt,

^.àleu singulière sits,
Ou Is, iissnss st: 1«, ruàesss
1?rsnnsnt ls noni às libsrts
Oll Is gsnis st ls, Ksaut«
?ros«rivent Is. àelioatesse;
Ou gout st às la volupté.
Dans rnss nàisnx zs ns àis risn
^ tontss lss Lsrninss às bisn
Os n'est point oubli, ni ranouns
M czns z'sn liasse psn às os.s,
Vn os point inon ssnl sinbärras
O'sst cine ss n'sn oonnois anouns^).

Die Fortsetzung mird folgen.

Anmerkungen.
Das damalige Schützenhaus, ein großes drei Stok-

werke hohes Gebäude, wo dermalen das neue Schallenhaus

steht, nächst an der Landstraße,

2) Uebungen, welche schon Graf Peter von Safoy,
der kleine Charlemagne benannt der zweite Stifter Berns
im Jahre 1266 aus England nach Bern gebracht haben
soll.

s) Ein berühmter Kannengießer Hans Schwarz
genannt, wohnhaft zu unterst an der Spithalgasse Sonn-
seite gegen den Holzplatz, der lange in Deutschland
gewesen war und deutsche Zeitungen hielt, politisirte gern
mit allen vorbeigehenden, die sich meist gruppenweise
vor seiner Werkstatt versammelten, über Krieg und Frieden

und sogenannte Politik schwatzten, und mitunter
sehr tolles Zeug in einer Art von Kuderdeutsch
vorbrachte, woher dann das Wort kannengießern entstanden

ist (nein, siehe Grimm, Deutsches Wörterbuch V, 167).
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